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für Leser aus allen Ständen.
 

Pfingsten.
Schweb’ hernieder, Geist des Herrn-
Und erleuchte unsre Seelen,
Daß sie freudig, treu und gern
Ihren rechten Pfad erwählen.
Schweb’ hernieder und reich’ Du
Jedem Deine Gaben zu.

Auf der dunklen Erdenbahn
Führe Du, die an Dich glauben;
Jst ein Werk nicht recht gethan,
Will den Muth der Feind uns rauben,
O dann schwebe Du herab
Und stärk’ uns den Wanderstab.

Zeig’ wenn uns Gefahren droh’n,
. Aechte Kraft sie zu besiegen;
Nah’n des Feindes Schaaren schon,
Hilf, daß wir nicht unterliegen.
Gieb- uns, wird auch schwer der Stand-
Deine Waffen in die Hand.

Lehr’ uns freudig aus Dich schau’n,
Lehr’ uns Ier Wege wandeln-

- Und mit christlichem Vertrau’n
Nur nach feinen Worten handeln.

. Reich’ wie einst der Iünger Schaar
‚ Uns die Kraft zum Glauben dar.

Glaube, Liebe, Hoffnung streu’
. Auf den Pfad, den wir betreten;
Und lehr’ uns mit wahrer Reu’
Zu dem Weltenvater beten.
Send’ in’s Herze Trost und Ruh’
Und fuhr’ uns dem Himmel zu.

Leite durch Dein heil’ges Wehn
Uns auf höhern Friihlingspfadenz

Lehr’ uns fest als Christen steh’n,

Heil- uns Von des Zweifels Schaden.

Send’ in’s Herze Zuversicht .
Und der Wahrheit heil’ges Lichts

XVI. Jahrg.

Waldenburg, den 18. Mai.

Ja der Glaube ist so süß:
Gottes Geist führt uns durch’s Leben,
Und des Heilands Wort verhieß:
Ich werd’ Euch zu mir erheben.
Dorten erst, ja dort allein
Wird das wahre Pfingstfest sein.

 

Wie eeinigen eines Wachenstreith
(Fortsetzung.)

Kaum eine halbe Stunde mochte er hier
zugebracht haben, als er, wohlbekannt mit

dem gewöhnlichen Zeichen der Schiffsglocke,

am Läuten derselben hört, daß die sämmtliche

Mannschaft zur Musterung gerufen wird, um

zu untersuchen, ob Niemand fehle; und nach

einer halben Viertelstunde verkünden ihm drei

Kanonenschüsse, daß die Anker gelichtet sind,

das Schiff mit vollenSegeln aus dem Hafen
in die Ostsee steuere. Mit einer gewissen
Freude, der aber doch eine merkliche Bangig-
keit über die Folgen dieses Schrittes beige-

mischt war, fühlte er, daß sein Unternehmen

gelungen sei, und während verschiedene Pläne

über seine Zukunft vor der Phantasie des

Knaben emporstiegen, sank das Haupt des

von den Anstrengungen des Tages Erschöpften
auf einen nahe stehenden Ballen, und ein

wohlthätiger Schlummer breitete die Schwing-en

der Vergessenheit über ihn aus.
5.

Besorgnisse.

Ein heftiger Nordostwind brauste dukch bie

Nacht und peitschte den Regen gegen die Fenster



158

 

des Wellingschen Hauses, in welchem jetzt nach

dem zehnten Glockenschlage, über Wilhelms Aus-

bleiben die großtellnruhe herrschte. Schon seit

einer Stunde waren alle männlichen und weib-

lichen Dienstboten ausgeschickt, um den Ver-

lorenen Vielleicht an irgend einem bekannten

Orte, oder aus den Straßen aufzufinden, aber

Alle kehrten, ohne die geringste Spur gefunden

zu haben, unverrichteter Sache wieder zurück.

Vergebens hatte Frau Agathe immer noch ge-

hofft, eine beruhigende Nachricht zu erhalten,

als jetzt der Buchhalter in’s Zimmer trat und

verkündete: ein Bekannter von ihm, der um 7

Uhr Vom Hafen zurück gekehrt sei, wolle den

Knaben in Vollem Laufe auf dem Wege dahin

gesehen haben. »So hat er sich in’s Wasser

gestürztl« -— rief Frau Agathe, trostlos die

Hände ringend, und sank weinend in’s Sopha.

»Warum nicht gar!" —- brummte Welling aus

seinem Lehnstuhle hervor, und blies die Knaster-

wolken heftiger aus seiner Pfeife. »Das hatte

er hier näher haben können-« suhe er fort, .-

,,deßwegen braucht man nicht bis zum Hafen

zu laufen. Der Trotzkopf wird schon wieder

kommen, wenn ihn der Hunger morgen erinnern

wird, daß man auf offener Straße keine ge-

deckten Tische findet. —- Vielleicht kühlt das

Wetter ihn ab und bringt ihn zur Vernunft,....

nun, ——- dann kann der Spaziergang noch immer

wohlthcitige Folgen haben.-- —-—-

»Wohl dem, der diese nicht auf seiner Seele

hats-« —- erwiderte Frau Agathe, und dachte

mit Wehmuth und Schmerz ihrer Verlorenen

Mathilde, die ein Raub der Wellen ward.

»Das heißt wohl,« -—- rief Welling heftig
.__ „id) hätte den Jungen um Verzeihung bitten

sollen, damit das Mutterföhnchen, das jetzt im

Regen herum spaziert, nicht naß geworden wäre?

—- Gehorsamer Diener! —- Der Taugenichts

hatte Stockprügel verdient, aber keinem—auch

die Ohrfeige war zu Viel. .__‚ Nun ja," —- fuhk

er immer erzürnter fort-—- »wenn er zu Hause

kommt- darfst Du mid) nur tüchtig vor ihm

ausschelten, —- das Engelskind mußte ja so

immer Recht haben, — wird Dir’s schon einmal

danken, der —- -—-—"

Mit thrcinendem Angesicht trat Frau Agathe

vor den grollenden Eheherrn, und dieser Anblick

entwaffnete den Gereizten, der seine eigene Be-

sorgniß um Wilhelms Schicksal mit der Larve

des Zornes zu bedecken strebte. »Sei nicht

böse, lieber Welling,« sprach die Weinende, —

»so war es nicht gemeint; und die Erinnerung
an Mathildens unglückliches Geschick entlockte

mir jene Besorgnisse und diese Thranen.«

»Nun, nun, beruhige Dich nur," erwiederte

der Besanstigte, «es wird so arg nicht fein;

der Junge ist ja sonst nicht auf den Kopf ge-

fallen, wird sich ja vor Unglück zu hüten wissen--

»Wenn er nur nicht gar zu Schiffe gegangen
ist,« —- meinte Frau Agathe,—— „er hatte von

jeher einen entschiedenen Hang zu dieser Lebens-

art.« —

»Nicht doch,« erwiederte beruhigend Welling,

obgleich ihm selbst die Möglichkeit dieses raschen
Jugendschriltes im Stillen einleuchtete, und Ver-

sprach der Bekümmerten morgen mit dem Frü-

hesten die wirksamsten Maßregeln zu ergreifen-

um dem Flüchtlinge auf die Spur zu kommen.

6.
Das (Erwachen.

Als Wilhelm nach einem zehnstündigen er-

quickenden Schlafe am andern Morgen erwachte,

erschienen ihm die Begebenheiten des vergangenen
Tages wie ein schwerer Traum. Mühsam über-

zeugte er sich Von der Wirklichkeit seiner gegen-

wärtigen höchst seltsamen und traurigen Situa-

tion. Was sollte nun aus ihm werdens Mit

banger Besorgniß dachte er sich den Grimm

des Schiffskapitains, dem die unerwartete Er-
scheinung eines geldlosen Passagiers nicht anders

als unwillkommen sein konnte. Die Furcht

vor dem Ausbruche desselben hielt unsern Wil-

helm bis zur Mittagsstunde in seinem bis jetzt

unentdeckten Schlupfwinkel fest, und tausend

verschiedene Ideen und Vorsatze, wie und auf

welche Art er den Schiffsherrn für sich gewinnen

wollte, durchkreuzten sein Gehirn. Als aber

der wohlbekannte Ton der Schiffsglocke erschallte-
der die sämmtlichen Bewohner des schwimmenden

Hauses zum Mittagsessen ries, da überwand
der machtigste aller Despoten — der Hunger
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nämlich — jede Furcht. Zitternd zwar-, doch

entschlossen das Aeußerste zu wagen,-—- stieg

Wilhelm auf’s Verdeck und mischte sich unter

die verfammelten Schiffsleute. ,,Bursche, wie

kommst Du hierher?" —- fuhr mit barschem

Tone der, die Mannschaft musternde Kapitain

den gleichsam aus den Wolken gefallenen kleinen

Passagier an, welcher den Hut in der Hand,

mit seinen blauen Augen freundlich bittend, in

das von Erstaunen und Zorn umwölkte Gesicht

des drohenden Examinators blickte. —- Schnell

besonnen verschwieg Wilhelm die wahre Ursache

seiner reithselhasten Gegenwart, und nahm zu

einer, wie ihm dünkte, erlaubten Nothlüge um

so unbedenklicher Zuflucht, je weniger er sich

von der Wahrheit in dieser Lage Hülfe und

Rettung versprechen zu dürfen glaubte.

Er sei ——- fing er seine Beichte an —- seit

mehreren Monaten eine oater- und mutterlofe

Waise, habe noch vier kleinere Geschwister zu

Hause, die in der größten Armuth bei einem

unbemittelten Verwandten lebten, und theils

um für diese in der Folge sorgen zu können,

theils seinem armen Beschützer nicht länger zur

Last zu fallen, habe er beschlossen, zur See

fortzugehen, und in irgend einer andern Stadt

ein ehrliches Unterkommen zu suchen. Da er

indeß vermuthet habe, daß kein Kapitain ihn

ohne Geld aufnehmen würde, so habe er bei

der Abfahrt des Schiffes sich heimlich in dasselbe

versteckt, und flehe den menschenfreundlichenHerrn

Kapitain an, ihm die nothwendige Nahrung

nicht zu versagen, wofür er ihm gern mit allen

feinen Kräften dienen wolle. »Ich kann rechnen

und schreiben,« fuhr er, ermuthigt durch das

sich immer mehr erheiternde Antlitz des Schiffs-

herrn, fort, ,,spreche sranzösisch und englisch-

und kann auch sonst arbeiten, klettern und tha’tig

fein, um mein Brot nicht mit Sünden zu oer:

Dienen."

Die feste, muthige Sprache des wohl-

gebildeten Knaben verfehlte nicht ihre Wirkung

auf das Herz des zwar rohen, aber nichts

weniger als gefühllosen Kapitains.

„Sinn, wir wollen sehen, Patron, was

mit Dir zu machen ist-« — sprach er, ihn

lächelnd vom Kopfe bis zum Fusse t'nefl'eno,

hieß ihn dann zum Essen niedersitzen, nno

später in die Cajiite kommen, wo er einige

Schiffsrechnungen durchsehen und die Waaren-

liste kopiren solle. Hoch erfreut über Den

glücklichen Ausgang seines gewagten Unter-

nehmens, setzte sich Wilhelm fröhlich an die

große, hölzerne Schüssel, und die einfache aber

gut zubereitete Schiffskost dünkte dem Hungri-
gen ein Göttermahl. Gesättigt und erquickt
eilte er, der erhaltenen Weisung zufolge, in

die Kajüte des Kapitains, der ihm hier mehrere

schriftliche Arbeiten übertrug. Wihelm, ge-

wohnt schnell und mit Akkuratesse zu arbeiten,

war in wenig Stunden mit der eben nicht

leichten Aufgabe fertig, und nachdem ihm der

Kapitain über die Vollendung derselben seine
Zufriedenheit bezeigt hatte, ließ er sich in ein

Gespräch mit ihm ein, in dessen Verlaufe

Wilhelm erfuhr, daß sein dermaliger Herr

und Meister in Bremen ansäßig sei, und gegen-

wärtig für Rechnung eines dortigen Kaufmanns
eine Waarenladung als Fracht von D.«»

nach London führe. Jn dieser großen Stadt

hoffte Wilhelm irgend ein Unterkommen zu

sinden, und«der Kapitain versprach ihm, im

Falle dies nicht zu bewerkstelligen fein sollte,

ihn mit sich nach sBremen zu nehmen, und

ihm dort mit Rath und That zu seinem

weitern Fortkommen behülflich zu sein.

Fortsetzung folgt.)

 

Miseellen.
In Elberfeld wurde am 27. April ein

neues Exemplar der siamesischen Zwillinge ge-

boren, das aber leider todt zur Welt kam. De

Verwachsung der Knaben beginnt von den

Schlüsselbeinen und dehnt sich über Brust und
fast die ganze Länge des Bauches aus.

 

In München wurde dieser Tage ein neuer

Streich der Gaunerphantasie ausgeübt. Ein
Mann brachte in eine Wohnung in der Fstraße

einen Vogel im Käfig, welchen der abwesende

Mann der die Hausthüre öffnendrn Gattin ge-
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kauft haben sollte und dieser zu überbringen
habe. Die Frau wollte den Vogel nicht ausnehmen

und ehe man sichs versah, öffnete sich das
Thürchen des Vogelhauses undder Vogel suchte

das Weite und flog von dem dunkeln Haus-
gang durch die offengebliebene Zimmerthüre in

das helle Zimmer. Die Frau, so wie der Ueber-

brinaer eilten in das Zimmer, um den Vogel

wieder einzufangenz kaum war aber Letzterer
in demselben, als er die Zimmerthüre hinter sich

zuschloß und unter Androhungen auf das Leben

der Frau, wenn sie Lärmen mache, ihr das Geld

absorderte. Dem Gauner soll es so gelungen

sein, einen ansehnlichen Geldbetrag aus dem

Secretair herauszukriegen und hierauf zu ver-

schwinden.

 

Die unschädliche Natter. ,,Do Bua!«
sagte ein Bauer in Mundingen zu seinem Sohn,
,,bring de Säu die Kartofer do!« Der Junge

geborchte und ging in den Hof. Als er jedoch

eben im Begriff war, die Thüre des Schweine-

sialles zu öffnen, sah er aus einer Ritze des-
selben ein mächtig langes, gelbes Ding heraus-

bammeln, welches sehr verdächtig hin- und her-

züngelte. Entsetzt ließ er seine Erdäpfel fallen
und lief zurück in die Stube. »Herr Jeses,

Herr Jeses!« schrie er seinem Vater entgegen,

„im Saustall ischt a wüthig große Natter!«
Dem Bauer blieb bei dieser Nachricht ein Nädli

Stuttgarter Wurst, welches er eben zum Nacht-

btod verzehren wollte, im Halse stecken. Doch

faßte er bald wieder Muth, sagte einen gottes-

fürchtigen Spruch vor sich hin und ging mit
einer Heugabel und einem Beil versehen in
Gottes Namen aus den Schweinestall los. —-—-

Süchtig, da schwänzelte das verwünschte Ding
immer noch aus der Ritze heraus. ·

So groß und giftig hatte er es sich aber
doch nicht gedacht und der Gedanke, es ohne

Beihülfe Anderer umzubringen, verging ihm bei

dessen Anblick ganz und gar. »Laus was de
kahnst zum« Schmid!« rief er deshalb seinem

Jungen zu, »und sag em, er soll tapfer mit ‚c

paar Zange komme.« -—— Der Junge lies, was

er nur laufen formte, und kam in wenige-n

Minuten mit dem Schmied und zehn bis zwölf

Nachbarsternen außer Athem zurück.

Jetzt ging das Debattiren los; kein Mensch

wagte sich an das gefährliche Ding heran, bis

sich endlich der Schmied dreimal räufperte, die

Augen zukniff und mit einem mächtigen Stemms

eisen d’rauf loshieb. Jn diesem Augenblicke

sing die Sau im Stalle d’rin ein mörderliches

Geschrei an. Man riß die Thüre auf unb sah

wie das Thier unter jämmerlichem Grunzen ein

Ringels’rum lief und sich vergeblich an dem

Schwanz zu lecken suchte. Alle stand-en dn

und sperrten Mund und Nase auf; aber Nie-

mand sprach ein Wort. ,,.Vater!« sagte endlich

der Sohn, «des Ding, des do aus dem Loch

rausguckt hat, isch i glaub der Sauschwanz

gewese und koi Natter!« und so war’s auch!

 

« Tags-Begebenheiten.
S orau. Ein niederschlesisch-märkisches Ge-

sangsest wird den 3. Psingstfeiertag hiersetbst
stattfinden, und von vielen MännergesangsVers
einen der umliegenden Städte (bis Frankfurt
a. d. O. hin) besucht werden. Die Saganer
Artillerie-Regiments-Musik unter Leitung des
tüchtig-en Kapellmeister Hantphke wird mit-
wirken.

Berlin. Unter den Bernthungsgegem
ständen des Fürsten-Congresses nehmen
besonders auch die Borlagen für das nächste
Parlament eine Hauptsielle ein. Unter ihnen
werden genannte slßablgefetg, Preß- Versamm-
lungs- und Vereins-Gesetz, Reichsgericht, Straf-
gesetz über Hoch- und Landesoerrath -—— Das
Parlament wird im Juni wieder zusammenbe-
rufen werden.
 — H
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